
Ich s a g ’ D ir : o Du m eine S ee le  und W onne,

D u b ist w ie ein Sträusslein  von  R osen  so schön.

O flieh’ n icht von mir, m eine strahlende So nn e!

L a n g ’ schon ist’ s her und ich  sah D ich nicht!

D em  Blatte gleich  w elk ’ ich, mein H erzblatt, um D ich.

M ein A u ge w eint Ström e von Zähren um D ich.

0  K ad u n a (H errin), vor K um m er verzehre ich m ich!

L a n g ’ schon ist’ s her und ich  herzte D ich  nicht!

D ie  W ange D ein  blüht wie ein W aldrösle in  roth,

Sch w arzdrosse l zum Schm uck ihren Frohsinn  D ir bot.

W er D ich  liebt, dem thät’ eine Sch linge w oh l noth!

L a n g ’ schon ist’ s her und ich um schlang D ich  nicht!

V erb irg  D ich  vor m ir nicht, o kom m ’ doch heraus,

Sonst hauch’ ich  mein L e b en  noch ohne D ich  aus!

W o bist D u  mein Schatz, sprich, wo hältst D u jetzt H aus?

L a n g ’ schon is t ’s her und ich  küsste D ich  nicht!

Uskufi wird für den bedeutendsten der älteren mohammedanischen 
bosnischen Dichter gehalten. In Konstantinopel sind seine Dichtungen in 
türkischer Sprache und Schrift erschienen. In Skoplje am Vrbas zeigt man 
noch sein ehemaliges Heim und auf der Ruine von Prusac, von der man 
einen prachtvollen Ausblick auf das blühende Thal und die Höhen der 
Cardak-Planina geniesst, sein Lieblingsplätzchen. Und welcher Zauber 
liegt nicht in jenen Versen, die gleichfalls türkischen Ursprungs sind:

Ich w ill n icht, dass der M ond D ein  A ntlitz sieht,

W enn er  zur N acht an D ir  vorüberzieht,

Und dass des T ag es Sonn e D ich erwärm t,

Indess sich M ehm ed w einend um D ich  härm t.

Ich  w ill n icht, dass der R egen  D ich  ergötzt,

W enn a lle  ändern Blum en er benetzt.

Ich  w ill nicht, dass D ich  D ein e Mutter liebt,

Und d ass sie ihrem  K in d e  K ü sse  g ieb t!

Ich w ill D ein  M ond und D ein e Sonne sein,

Und dürstet D ich, bin ich  der M undschenk D ein.

Ich  w ill D ich  lieben , je tzt und im m erdar,

Und w ill a lle in  D ir  küssen M und und H aar.

Oder in jenen:

D u w asch endes M ädchen am  plätschernden F lu ss ,

N u r eine M inute mir schenke

Und lüfte den Sch le ier zum freundlichen Gruss,

D am it ich  d er Einen  g ed en k e :

D ie m einer Seele  G lück.
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